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Michael

Christlich gelebte emeiınde der

Wir en ln  ° eit des Umbruchs gesellschaftliche
Strukturen und Plausibilitäten ändern sich; ber uch
kirchliche inrichtungen die Einstellung der Gemein-
demitglieder wandeln sich; Wir erfahren esen TUuC
uch iın wı eigenen ebensgeschichte.
ıiıne entscheidende praktisch-theologische rage 182 In
welche Chtung wollen WLr ese Entwicklung eeinflus-
sen? Wie nnen Wir die iın Gan ekommenen TOZesSse
ahrnehmen entsprechend verändernd eingre  en?
oran gollen Wir S Oorientieren

Christlich gelebte emeinde  e Was soll emeinde

emeınde ist eil einer geschichtlichen Bewegung, Näam -
Lich der ettungsgeschichte Gottes mi den Menschen, der
Sammlung des Gottesvolkes, der Bewegung, die endgül-
tig seit ern VonNn esus ausgeht, eine Ommun1-
kation in Gan bringt, den sSonNns herrschenden Um-

soziale eziehungen möglich mMaCc (Gal
3,28), eine schwester  ch-brüder.  che Gemeinschaft (Mt
23,8), der Herrschaft abgebau 1rd vVgl. 10‚42'
45) , in der er die geschenkt Gnadengabe ent-
decken und einbringen kann KOT 12)
Zusammenfiassend: Gemeinde goll sein ein Raum, ein "Mi-
eu enschen sich unter den des Gottes esu
gegense  1ig befähigen, in Sinne des Kvan-
geliums ganz Mensch zZu werden und eine schwesterlich-
rüderliche Gemeinschaf auf zubauep °
emeınde Sinn des euen estamentes ist O

sehr als fest sStrukturierte ÖOrganisation ZW. Unteror-
ganisation der Gesam  T°C verstehen, gOoNdern als
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Kommunikationsprozeß im Dienst ne neuen gemeinsamen
ubjektwerdung Dienst einer umfassenden g—
schichtlichen Bewegung, eren ziel das verheißene
Gottes Ür alle ist

ese VO.  x emeınde Oorientier gich der NeuUu-

testamentlichen Verheißung, eıiner Verheißung, die ach
den 1l1M euen estamen vielfältig ezeugten Erfahrungen
ein bloßes Zukunftsprogramm, ne Forderung
18 die iın vielfält  er se WE uch EaNı-

fanghaft und ruchstückhaf schon Je verwirklich
ird.

D TIräger der emeinde  d wer gehört rAN  H Gemeinde‘?

irchenrechtlichen Sinn gehören einmal ohne weite-
r e Differenzierungen ormulier alle in der katholi-
schen Kirche etauften Zu.  b Gemeinde. ese Zugehörig-
eit Wird offensichtlic unt  schiedlich verwirklicht,
ber uch unterschiedlich wahrgenommen ewertet,
nachdem, in weicher Struktur VO.  - enschen m ict-
einander umgehen. TrOoD gesprochen kann m€ drei typische
Gemeindestrukturen unterscheiden

T A In e.ıner raditionellen Struktur, die bei
iın län  en en och gegeben ist,

der Spitze der emeıinde der Pfarrer, neuerdings
und klar untergeordnet eın eratender Pfarrgemein-

erat; lle etauften der emeinde gelten als es-
gaten der eelsorge, die fÜür die Teilnahme TCch-
lichen Vollzügen, VOrFr allem den Sakramenten g-
winnen gind

RT B kine moderne onzeption finden Wir VO  H emnm

Großstadtgemeinden: emeınde als Organisation eı.ner

Angebotskirche. Der Aufbau dieser emeınde 1äßt sich
in einer Folge onzentrischer Kreise vorst/ell en. Den
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innersten Te bildet das Team der hauptamtlichen
pastoralen tarbeiter mı  + Pfarrer), gsodann die
Mitglieder des Pfarrgemeinderats und geıine verschie-
enen pastoralen usschüsse, ferner der rTe der
ehrenamtlichen Mitar  er, die tionen und gebote

verschiedene "Zielgruppen in der emeinde VOI -

wirklichen Durch diese Ängebote sollen 7 Bereich
der wohnende atholiken angesprochen, nın

mÖöglich uch sSsogenannte RFrernstehende Zur wenigstens
gelegentlichen Teilnahme an den vielfäalt  en v1-
en der Gemeinde z Bildungsangeboten und reizeit-

Taltungen, VOTFT allem der Gemeindekatechese g-
werden. Zugehörigkeit ZUu emeıiınde wWird hier

als unterschiedlich abgestufte Teilnahme den VO.  -

der Gemeinde organisierten Veranstaltungen, VOL

onntagsgottesdienst, wahrgenommen.

Sn CR Von diesen St  uren kann idealtypisch eıne
Gestalt VO  - emeinde unterschieden werden: die

Basisgemeinde. In ihr finden gich Christenfl zusammen,
die iın eigener Nnitiatıive Z  ZuUS und beiten,

S51  B des Evangeliums elementare persönliche Be-
ürfnisse soziale onflikte, D Unrechtssitua-
tionen oder eidvolle Entfremdungserfahrungen wanrzu-

und zZzu verändern. Die 3C  O entstehenden Basisge-
meinschaften gtCehen of  «& untereinander Erfahrungs-
austausc unters  zen sich enseitig. Zur Ge-
meinde gehören alle, die in verschiedener se
\ ommunikationsprozeß beteiligt Sind.

Im auf die rage der Zugehörigkeit ZuUu emeinde
kann die 1ler skizzierte Typisierung dazu anregen, g_

wahrzunehmen, wie ach Standort und Konzept
des 80DAaC  ers uch die Zugehörigkeit emeınde
unterschiedlich erkannt, anerkannt vielleicht un&

gesprochen bewgrtet ermöglich ird.
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in all 18 bei der rage der Zugehörigkeit ZU.

emeinde dar erinnern, daß emeınde ein Selbst-
zwWeCcC ist, sondern daß 81 in eınenm größeren Zusammen«-

han steht Die emeinde ist u  H für die enschen
da, die sich in verschiedener se aus  cklic zu  H

emeinde bekennen, sondern uch für die, enen der
Dienst der emeinde, ihr Glaubenszeugnis und ihre Dia-
on gilt; die emeinde gehört zuletzt diesen

enschen, die wenigstens Z Teil dann uch etei-

tträger, engagierte Mitarbeiter der Dienste und
des Gla9benszeugnisses der en werden nnen.

Typische Gemeindeformen Werden Entwicklungstenden-
erkennbar”?

Die skizzierten "Gemeindetypen" wurden ler U:  H sehr
vereinfacht dargestellt; den eweiligen trukturen

gerecht. zu werden, um ihre Stärken und hreSchwächen
Z würdigen, müßten Wir g1ie iın Tremnm eweiligen g_
schichtlich-gesellschaftlichen Kontext genäaäuer betracnh-
Cen. den eutigen Verhältnissen der Bundesrepublik
begegnen sich in unterschiedlichen "Mischungen" Elemen-
te Trei "Iypen”. er unseren gesellschaftlichen
Bedingungen hat VOX) allem die volkskirchliche "Ange-
botskirche" weiterhin gute Chancen und uch eıne ichn-

tige 10oN für die Wahrnehmung menschlicher Bedürf-
und den Aufbau christlicher Gemeinschaft. Sie

bleibt weiterhin sinnvoll, 3 unentbehrlich, eil Ur
sie iın Verhältnissen das Zeugnis des aubens
Ööffentlich sichtbarer ird und kirchliche Gemeinschaf
für Menschengruppen er erreichbar bleibt,
gerade uch für manche Gruppen SOR . ernstehender; mı  +
Ter onnen verschiedene pastorale und onN1l-
sche Dienste Wirksamer eingebrach werden. Gesamtkirch-
Lich dürfte ber der basiskirchliche Iyp an. Bedeutung
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gewinnen, VOTFL) für die Kirche in der Dritten wWelt,
für die Kirche der Jungen eneration, für ewu en
gierte chris  che emeinschaften, zuletzt 801-
che, die unter Randgruppen arbeiten. In welicher else
1rd die Entwicklung iın der Bundesrepublick dadurch
mi  es  mm t? Kann und soll eine basiskirchliche Ent-
wicklung l der Bundesrepublik gefördert werden“?

kKin Rahmenkonzept für die emeinden in der Bundes-
republik: Weiche nNniıtiativen gollten der
we ZuUu VOoO  — allem gefördert werden?

Das Rahmenkonzep soll angeben, wie das Ziel “christ-
Lich gelebte emeinde" unter unseren gesellschaftlichen
Bedingungen verwirklich werden Kann, wie bessere
Bedingungen geschaffen werden können.

olgenden soll ein Konzept vorgestellt werden,
praktische ITheologen wie z . B olf Zerfaß entwickel
aben. Damit werden konkreten Rezepte gegeben,

sSschon auf die gan unterschiedlichen p-
storalen ituationen kaum möglich ist; Vieimenr soll
eine Perspe  ve aufgezeigt werden, die auf die iın VOeOTI' -

schiedenen ituationen egebenen andlungs- Ent-
wicklungsmöglichkeiten aufmerksam machen soll.

Vorgeschlagen wird, die vorgegebenen volkskirc  en
Verhältnisse (im S1i VO  y und kritisch in
Anspruch ne  en und in j_.hnen basiskirchliche Initia-
ven zl fördern, kleine Gruppen, Zeilen z bil-
en, iın enen einer Kirche für das Olk eine Kirche
des Volkes wird, in enen etreuten Versorgten
ei  ständige bjekte der emeinde werden. TrTe  en
beschreibt Bischof Wilhelm eses Anliegen in
gseinem Hiırtenbrief RKFÜür euch und f{ür alle" Y {  D  {
kleine Gruppen als Ört der Weggemeinschaft Glauben
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empfiehlt, beispielhaft eine Vielfalt möglicher Gruppen-
D  ungen sSskizzlier und ausdrücklich sowohl

Gruppen nnerna VO.  e Pfarrgemeinden, VOo  w} der emeınde
initiierte Gruppen Gesprächskreise, als uch Ba-

sisgemeinschaften, die sich neben farrgemeinden bilden
und Rin enen sich engagierte YT1ısSten unter eınem au s-

drücklich christlichen Anspruch zusammenfinden"9 f
ennt.

Dieses Konzept verzichte aui ehr oder weniger allge-
meingültig erachtete geschlossene Modelle auf OTa-
lLlitäare Reformstrategien. sSe vieimenr auf die 1N-

spirierte nspirierende Ta erneuernder ti-
Ve®  $ eines offenen ernprozesses. ] respek-
er damit die etro  enen ubjekte und die

Wachstumsgesetze einer als eıines geschicht-
Lich gewordenen lebendigen Sozialwesens. Dieses Konzept
äre aufif die heologische Zielv  Llung
VO:  v ei1iner christlichen emeınde und auf eine
sozialwissenschaftlic Eerwogene ituationsbeschreibung

begründen und einzelinen z erläutern; azu mu ß
hier auf einschlägige Arbeiten wie die VO  w olf Zerfaß
und Norbert verwiesen werden. olgenden 1i1st

jedoch auf Widerstände Schwierigkeiten einzugehen,
die der erwirklichung dieses Gemeindekonzepts entge-
genstehen.

Schwierigkeiten des Übergangs  © welchen er-
ständen und Risiken en basiskirchliche iInitia-
ven zu rechnen?

Basis  Trchliche ni  atıven geraten iın spannungsvolle
onflikte g8owohl mı  —& gesellschaftlic herrschenden
Gruppen als uch zZzZuwe  en mı  —& Instanzen der erarchi-
schen Kirche. Widerstände sind iın der konkreten erar-

chischen Struktur begründet, VO  — allem der überlie-
ferten irchenrechtlic ach wie VOo  H monopolartig
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ausgestatteten des Pfarrers, die das charismacti-
sche en in der emeinde of  e Zuge kom-
mO 1äßt Das uSsS, daß der Pfarrer ein

wichtiger Agent des sozialen Wandels, ermutigender und

begleitender nNnspirator basis.  Trchlicher nitiativen
werden kannn Schwierigkeiten ere die derzeitige
irchenrechtliche ung der Gemeindeleitung und des
Oorsitzes bei der Eucharistiefeier; VO  D allem schränkt
die Nichtzulassung verheirateter aäanner Frauen die

Öglichkei ein, daß basiskirchliche Gruppen in und
nebDen emeinden in der wünschenswerten Häufigkeit
charistie feiern onnen. nfolgedessen verlilau die

Entwicklung gesamtkirchlich gesehen auf "Umwegen":;:
tatsäc  ich werden vielerorts emeinden schon urc
Nicht-Ordinierte ge  e  e stelle der charistie-
er werden Wortgottes  enstTe und Kommunionfeiern gB6-
en

Von diesen Widerständen abgesehen ist der basi skirch-
Prozeß WL Jjede Entwicklung mı Risiken Ver -

unden; n1iıemand kannn VOoraussSägen, WO. ein g0O01l-
cher Prozeß führt. So ist in all Geduld noOtwen-

dig, Bewußtseins- instellungsänderungen 7eit
rauchen die mı Änderungen verbundenen Identitäts-
krisen und Ängste müssen verarbeitet werden; mmer Wlie-
der auftretende Polarisierungen, ber uch Halbherzig-
keiten (z.B bei Mitspracherechten für en, Dei K OM«-

petenzabgaben nicht-ordinierte Mitarbeiter) bringen
Rückschläge mı  A sich. Einé ständige ist
zuletzt die Ängst der Reformer ul ihre eIorm, die da-

TrTen kann, daß sie entgegen der ursp  glichen
ntention doch mit den etro  enen ubjekten,
sSonNndern vermeintlic schne  er effektiver in
neu-klerikaler se für gsie handeln.  10
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basiskircn-Ansätze ZU.  $ Verwirklichung: Wie onnen
1C Nnitiativen gefördert werden?

in einer christlichen emeinde nnen die ın der Ge-
sellschaf herrschenden ozialbeziehungen eine Umkehr
erfahren, nnen andere Wertvorstellungen sichtbar,
kann So  arität konkret erfahrbar werden. Basiskirch-

ni  atıven zielen auf N  U soziale eziehungen
zwıischen annern Frauen, Trwachsenen und Kindern,
Angehörigen verschiedener sozialer Gruppen, auf Über-
windupg VO.  - Anonymictät, auf Partnerschaft zwiscCchen Ge-

meinden, Gastfreundscha. Raum für plie WFest, Me-
on ebet, Erinnerung des eigenen Lebens
Gedenken der oten, wıe ach den neutestamentlichen
Zeugnissen ın den urchristlichen emeinden erfahrbar
wurde. Vorschläge azu formulieren lerdings ein un -

assendes Programm, gondern geben eher escheıdene An-
stöße, die die etro  enen Subjekte in rer

in ihren konkreten Möglichkeiten erns ne.  en.
Di  se Vorschläge tCrauen den etro  enen lerdings
ınren Weg iın der der Kinder Gottes selbst

11finden, und wollen S1ie och einmal entmündigen.

Konkrete Vorschläge a emeindeaufbau  2 wWeliche
nachnsten sind uns

in e i nem letzten sollen einige Priorıtaten
emeindeaufbau iın Stichworten genann werden,

Notwendig erschein der Aufbau und die Unterstützung
kleiner christlicher Gruppen, zugleich ber auch der
au eines umfassenderen ontaktnetzes. Die un
kleiner christlicher Gru  en ist ein weitweites Phäno-
en 8ie entsprich © edürfnis ach ergenden Le-

ensräumen, enschen sich als u  e  e, als angenom-
und geschätzte Partner, al mitverantwortlich mi  —&

anders andelndan erfahren oOnnen. wenn gsolche
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christlichen Gruppen in der Bundesrepublik och weniger
reich begegnen als 1ın der Dritten Welt, hängt
ies a e amit ZUSammMeEN, daß die personelle, öOkonomi-
sche und Juris  sche Entscheidungskompetenz Dbis heu-
te fortschreiten! zentralisier monopolisiert
wurde.
edürfnis und Notwendigkeit er gsolchen ruppenbildun
ist bei aber keineswegs geringer in der Dritten
Welt entsprich hier wie neutestamentlichen ET-

fahrungen vVgl. > . B, 18,20). ugleic ist der Aufbau
eines Kontaktneties notwendig, 1 dem uch distanzierte
ormen der Teilnahme ıM en der ermöglic
werden. Eine emeınde ist 3 eine Primärgruppe
wie die Familie, gondern ein ekundärsystem, eine Orga-
n1sa  oNnN, die en bleiben mu ß für Außenbeziehungen,

die S ermöglicht, daß enscnhne VO.  - verschiedenen
Ausgangslagen her einer Überzeugungsgemeinschaft
gsammenfinden.

Handlungsschwerpunkte möchte ich esonderen

© Vorhandene nı  atıven fördern, verein-
ahmen und vorschnell ntegrieren, mi Voll-

tändigkeitsidealen berfordernden aßstäben
konfrontieren, sonNdern em eigenständigen Weg

wirkliche oder vermeintliche eg einggschlos-
‚g ermutigen.

(2) Zeit lassen und 7eit nehmen für Te on  Kt-

lösungen zwischen unterschiedlich Orientierten

Gruppen (z.B Jugendgruppen, Gruppen MLı politi-
SChNen Optionen, die VO.  » den 1im katholischen Milieu
hierzulande en abweicherf) a

(3) Basiskirchlichen Initiativen uch 1.M Gottes  enst
der emeınde Raum geben, Eucharis  efeiern iın
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kleinen Gruppen mit gemeinsamem chriftgespräch
ermöglichen, ber uch 1m Gottes  enst der esamt-
gemeinde Stimmen in Glaubenszeugnissen z

oOrt ommen lassen. Das eue Gesicht der emeınde
muß gerade uch in Trem Gottes  enst 3 Ausdruck
ommen nnen,

(4) Kommunikation mı Gemeindemitgliedern suchen.
Entsche  end 1st die Übernahme eıner vorbe-
sSTimmten Mitgliedschaftsrolle, gondern der Prozeß
wechselseitigen Austauschs, 1ın den der Hinzukommen-
de seine eigenen Erfahrungen, Fragen und Hoffnungen
einbringen kann Les gilt uch für Kinder, enen
das Ekvangelium esu einen gehnr en Rang zuerkennt
und eren Kreativitä und ntuitlon, sie
stranguliert wird, die Gemeinde entscheidend erei-
chnern und starken kann. Gemeindekatechese, die
nicht ur starre Anforderungen berfordert und
Schuldgefühle vermittelt, sondern am lebendigen ET-
fahrungsaustausch interessiert ist, bietet für sol-
ch ze  ch egrenzten und doch ebensorientieren-
den ereichernden TrTOZeEesSse W  C.  ge Chancen.

(5) Die aume und eranstaltungen der emeinde
für Fernstehende und für die ökumenische Zusammen«-

Vo  H Ört Oöffnen. egen das Modell der konzen-
Trıschen Kreise zeig die eispielerzählung
barmherzigen Samariter, daß die Nähe Vo  - vermeint-
lLlich ernstehenden 1n der entscheidenden iıtuation
überraschen groß sein kann ler gind vıele KLlıi-
scheevorstellungen abzubauen, 1st ehnr IfIfferen-
ziertes erständnis für unterschiedliche ebenssi-
uationen notwendig (auch für das gesellschaftlich

istanzbedürfnis vieler eitgenossen g._
genüber Großorganisiationen, wie uch emeınden
sind). Bischof Wilhelm hat dies in geınem
Hirtenbrief exXxemplarisch ausgeführt.



—- 319 -

die ML Fernstehenden ormulier olf Zerfalß
rTei Grundsätze

CI nnerkirchliche TO  eme gind zweitrangig; S Oomm
daraufif an, für den enschen Partei ZUuU ergreifen.

(2) Mitarbeit 18% wichtiger als Mitgliedschaft; für
Te sollte die emeinde ihre Mittel
selbstlos Zu. Verfügung stellen.

(3) Iransparenz ropaganda ANUuFLr 'A kann wechsel-
seitig Mi abgebau werden.

Zum Schluß eine persönliche Anmerkung. Ich gehe die
Aufgabe der eu einfach darin, die
berlieferten Stellungen och möglichs rAN en,
gsondern den Übergang ne Gestalt VO.  s Kirche
zZu nspirieren, egleiten ohne Rücksicht auf
TrTaditionelle Privilegien ZU foöordern. Was uch immer
die für emeinden bringt, Wir dürfen
voll Hofinung gein. Das Entscheidende 8ind J& uN -

SeI’e kinrichtungen, sondern die nder, die Wunder der
Auferstehung, die OTtT unter enschen unerwartét und
überraschen WLr
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Anmerküngen
Das vorliegende Referat wurde Mai 1983 au
einer Fortbildungstagung VO  b pastoralen Mitarbe  er  a}
gehalten. Vorausgegangen drei Nachmittags-
treffen, die unter folgenden standen
7 emeınde der Perspe ve des ns el-

theologische Stichworte ne gelesen.
Gemeindekatechese ruppenbildung lın der Ge-
meinde konfliktreiche, ber notwendige Neu-
orientierungen.
orrangige ufgaben der emeıiınde Prior  en

ihre Realisierungschancen.
Dabei konnten einige lier ZU.  H skizzierte Zusammen-
hänge ausführlicher diskutiert werden. das VOTI-

Referat abe ich ich VOo  H$ allem auf die
onzeption ützt, die Rolf Zerfiaß iın seıner Vor-

Funktion Struktur christlicher emeinden
in der Gesellschaf der Bundesrepublik utschland
entwickelt und begründet hat, zunäachst iın iem UuUNV!
öffentlichten orlesungsmanuskript Von 978/79, dann
überarbeitet iın Manuskript VO  s 1981 ese KOon-
zeption erschein MLır ı1n überzeugender se an der
Botschaft TaXıs esu Oorientier und für unter-
hiedlic soziale egebenheiten O  en; sie fördert
eine geschwisterliche einschaftsbildung Sinn
des NT ermutigt Z gemeinsamem Engagement ange-
sichts edrängender Notlagen In dieser onzeption
onnen Christen .Orientierung finden, die in eıner
ehr oder weniger Vvolks  TCcNhH.  ® Pfarrei ause
gsind, ber uch solche, die sich emeinden neben
den Pfarrs  uren zusammenfinden, wie ich dies in
eliner solchen 1M Rhein-Main-Gebie erfahre
Aus esprächen mi den Teilnehmern der O,g eran-
taltung SC ich, daß uch pa Mitarbei-
Cer und Pfarrer der vorgetragenen onzeption eine
hilfreiche Perspe. ve erkennen, zuletzt des-
WegeEeN, eil sl für Nneue öÖöglichkeiten sensibili-
siert, ohne perfektionistische Forderungen auizu-
stellen, und weil sie unterschiedliche Nnıtiativen

gegeneinanderausspielt, sondern gegenseitige
Anerkennung und Zusammenarbeit fOordert. Ängesichts
häufig beg  er Ratlosigkeit ver  enen 7Z7erfaß!'!
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Überlegungen weitere Verbreitung. Das VvOor.  nd
Referat sollte azu enen, ei vorzustellen und
ZUu useinandersetzung mı  e& ihnen einzuladen,.

Vgl. azu Gerhard Lohfink, Wie hat esus emeıinde
gewo reiburg 19 sehr anregend uch ermann-
ose Vernetz, So fing mMmit der Kirche an. EKin

Tich-Einsiedelin-Kölndas eue estament,

SO schluß S Formulierungen Von Rolf Zerfaß,
on Struktur christlicher emeinden der
Gese  aft der Bundesrepublik Deutschland, a.a.0.
1981, bes. Nachzutragen ist ein Hinvweis auf
das NZzZwischen ersc.  enene Buch VO  v Paul Weß, Ihr
alle geid Geschwister;, nz 1985 Paul Weß stellt
Geschwister  chkeit als entscheidendes
christlicher heraus begründet in Kr1lı-
tischer useinandersetzung mı  —& Greshake wie mı  —
j} D llebeeckx ein ständnis des Am tsp  er-
ums, das die grundlegende Geschwister.  chkeit
esavouler

G Lohfink, a.a.0., zeig überzeugend und nspirie-
rend, daß in dem Uurc esus begründeten Neue g_
schwisterlichen SCcChonNn Jjetz Erfahrung des
e  gen Geistes geschieht. weniger ird
bei iı daß die Ne€  S  ue®e He in unterschied-
Lichen Ges  en konkret wird, iNnmitten
unterschiedlicher gese  schaf  cher egebenheiten,

in diein enen chris  iche Gemeinschaften eben,
sı verwickelt sind, die Widerspruch und zum EN-

herausfordern, in enen ber mmer uch
SCHNON ott erk ist. in useinanderset-
AaUNMN (nicht nNnu  H im Kontrast) 15 darum U  H in KOnNn-
flikten und in immer Aufbrüchen möglich. kin
uniformierendes, perfektionistisches und darum g—
walttätiges emeindemodell führt irre entmutigt.
Dies Wird bei praktischen Theologen zZzeriaß
eutlicher gesehen; geine ist m. E, eine
notwendige Konkretisierung der von G, Lohfink
gewinnen ormulierten exegetischen Trkenntnisse.
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Die folgende Unterscheidung bietet
ne differenzierte sozialwissenschaftliche Analy-

geschweige denn eine systematisch-theologische
eflexion der emeınde. iıne ausführlichere Darstel-
lun findet sich bei R. Zerfaß, a.a.Ö, 59-68; vgl
ders., Predigt Prozeß emeinde, iın ers. (Hg i

der predigen, Gütersloh 1982, 30-49;
D Metz, "Wenn die Betreuten gich andern", NnCer-

WegSs einer Basis  rche, ın ders., ense bür-
gerlicher eligıon, Mainz-München 1980, 111-125
H. Steinkamp, Gemeindestruktur und Gemeindeprozeß.
Versuch eıner ogie, iın reinacher &.

(Hg.), Gemeindepraxis, Üünchen-Mainz 1979 , bes
(17-89; OoOmmer, Lernort emeinde  ° emeinden lernen
ren Glauben, 108 (1983) 114121

esus rief enschen iın geıne esondere achfolge
ZuUum Dienst iın der vVe  gun der ahen Ottesherr-
schaft. ein Wirken gal ber U  H dem Tels
der Jünger und Jüngerinnen, sondern dem Volk,
das für die ottesherrschaft sammelte. darf
uch eu ber der orge für engagierte ger-
kreise der für das Volk verlioren gehen,
das GOttes Nähe erfahren sSsoll, Vgl R, Zerfaß,
Funktion Struktur), a.a.0. 175 &.

Zerfaß, a.a.0.  9 N, (Hg.), Wie Wir emeınde
wurden. ernerfahrungen und Erneuerungsprozesse in
der Volks  rche, München-Mainz 1982
Limburg 1981, 115-118
Ebd 117
Vgl. Rı Zeriaß, a 80 120-122

11 olf Z7erfaß hat ın einem "Arbeitspapier ZUuU Aktivie-
basiskirchlichen ewußtseins iın unseren arr-

DZW irchengemeinden"” (in e  e, a.a.0 16-24
beispielhaft dargestellt, wie solche AnstoOoße Ve@eIr‘-
wirklich werden onnen.,. en den VO  a} N.

gesammelten Erfahrungsberichten Sind wei-
ere eNnNnnNnen, z . B, Honsel, Der ote
Cn ine emeinde unterwegs, Düsseldorf 1983
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Die eil- oder VOoO  zeitliche Anstellung VO.  - ach-
kraften basiskirchlichen itiativen sich

im Wege. uUrc. s1i ersorgungsmen  ät
gefördert oder basiskirchliche itiativen nspl1l-
er und unterstützt werden, hängt entscheidend Von
der praktisch-theologischen onzeption, der methodi-
schen TaXxX. (z.B. 1m Sinn der Gemeinwesenarbeit)
und O  © entsprechenden Spielraum ab. Befähigte p_
storale und religionspädagogische Mitarbeiter/innen
sind uch Sinn eser onzeption erwünsch und
sollten gerade eu Von den Gemeinden eingestellt
werden. Die entsprechenden rec.  chen Öglichkeiten
müßten azu och entwickel werden.

Vgl. azu Wolfgang uber, Kirche, u  gar 1979,
128 ne urgie, die mindestens gehr eil-
nahme aussc.  eß wie 81i denjenigen, die s1iı g—
ohnt sind, das der Vertrautheit vermittelt,
kann kaum Z Ausgangspunkt für eine rüderliche
und schwesterliche ung der Gemeinde werden. ine
Transformation der Kirche muß immer in Ter Mitte
in der er des ottesdienstes beginnen.”"
R. Zerfaß, a.a.0. 175-1 77


